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Nr. 39 DIE BERNER WOCHE

finb befonbers bie geftreiften Difdjtüdjer, bie jebem 9?aum
ein freundliches 2Iusfeben geben.

Heberbaupt eignen fid) alle biefe banbgetoobenen ®egen=
ftanbe oor3üglid> jur Einrichtung bes mobernen foeims, toeil
lie iid) burdj iörc Schlichtheit, bte feine Sarbenaufammen»
jtellung unb Qualität jebem Stil an3upaffen oermögen.

3 f o I b e 5R o g o r f d).

Vorhänge und Tischtücher aus Zweisimmen.

bem Denfmal ftehen nier Engel. Sie rufen beut jüngften
©erid)t, inbem fie in Sofaunen blafen. 3œei toeitere 6e=
ftalten ftefjen unter bem Ebriftusfreu3. IReben bem Denfmal
finb auf ungleich hohen Unterbauten 3toet tpeijjgeftridjene
®ejd)übe aufgeftellt. Sie bebeuten: Sdjub im Dal unb
Sdjub tu ber fDöhe. Eingelegt finb ebenfalls oerfchiebene
SBappen; unter ibnen befinben |id): bas SBappen oon fjrö=
ningen, bas 2Bappen oom Elfafe unb biejcnigen ber 3eantte
b'ÜIrc unb ber fRotre Dame be fiourbes. 2tuf hohem SRafte
flattert bie Drifofore. jRatürlidj feE)It aud) bas Silb oon
2lbbé Ebenredjt nicht. SBährenb 50 3ahren roirb nun in
3fröningen gu Ehren bes Sdjöpfers unb Erbauers bes toobl
originellften Solbatenbenfmals am 11. fRooember eine
SReffe getefen.

SBeiter gebt meine fHcife über .fjochftatt, Dörnach, nach

fiutterbadj, bartn burdj ben ausgebebnten fRonneubruchtoalb
nacb Sennbeim ober Eernai), im Solfsmunb furatoeg Sene
genannt. Es ift in3toifd)en fRadjt getoorben. 3dj> bin rnübe.

3m Sotel 3U ben brei .Königen be3iebe id) fRadjtguartier.
2fm nädjften SRorgen fahre id) nad) SBatttoeiler. Ein

ehemaliger Hriegsteiînehmer nimmt mein fRab in Obhut;
beim id) babe midj entfdjloffen, oon Ejier aus ben

Sartmannsxoeilerfopf
3U befteigen. Salb einmal mebren fid) bie Spuren bes

Krieges: $alb3ugebedte Schübengräben, oerrofteter Stad)el=
brabt 3toei fdjarfe ©ranaten, ©efdjojjfplitter unb aerfcboffene
Saumftämme. 3d) tomme am ehemaligen griebbof bes

beutfd)en Vanbtoebrinfanterieregimentes 124 oorbei unb an
ber Eantine bu SieiRSIrmanb. Dann befudie id) bas 9Rufée
be guerre. 3d) febe Slusrüftungen, ©efdjoffe in jeber ©röfee,
9Rienen, Sanser, glammentoerfer, ©asmasfen, ©asalarm»
apparate, £elme, Sidelbauben, SRüben, Satronen, Saber,
Sanbgranaten, 9Rafcbmengetoebrgurten, 3êidjnungen, Slari»
faturen, Sriefe oon ®efallenen unb oieles anbere mehr.

£eifî unb furdjtbar roar ber Hampf urn ben &art
mannsroeiterfopf. 2Tud) bier eine fdfredlidje Silan3: 60,000

Herbstfahrt.
(Zum 20 jährigen Gedenken an die Kämpfe im Elsass.)
Von Hermann Hofmann. (Schluss.)

Solbatenbentmal in 3ft ön in g en.
Sein Erbauer toar Sïbbé 2E Ebenreibt, ber 1872 ge=

boren tourbe, am 16. 3uni 1927 in Strasburg ftarb unb
in Sofsbeim begraben tourbe. Sdjulfinber halfen bem Srie»
Iter beim Sau bes Denfmafs. Ohne irgenbtoelcbe Entfd)äbi=
gung toirften nadj Sfeierabenb beim Sau biefes eigenartigen
Solbatenbenfmals bie SIrbeiter bes Dorfes mit. Sauern
beforgfen foftentos alle Rührungen. 3m 3abre 1921 tourbe
ber Sau oollenbet; er bauerte oiereinbalb SRonate. 3m
gansert Dorfe tourben ©efcbirrfcberben gefammelt unb über»
all am Dentinal mofaifartig eingelegt. Selbft bie oielen
Sodeln ber Um3äunung leuchten in biefer rei30oIIen Sunt»
farbigfeit. SRan oertoenbete aufrerbem einen rötlidj gefärbten
Äebm. Sogar bie oielen Spruche religiöfen 3nbalts unb
bie übrigen ütufgeidjnungen finb eingelegt. Eine Sifppbos»
arbeit fonbergleidjen! Die 3nfdjriften berichten aud) über
bie 3af)I ber ©efallenen unb über bie 3af)I ber im Etil
Serftorbenen. Die jüngfte Serfon, bie im Etil ftarb, coar
7 3af)re alt unb bie ältefte 3äblte 89 3ahre. Das Denfmal
ruht auf einem gunbament, bas eine Dide oon einem SOÎeter
hat. _3uoberft auf bem Denfmal befinbet fid); ein Äreit3
mit einer Ebriftusfigur. günf 9Reter bod) ift biefes Hreu?
unb hat bas refpeftable ®etoid)t oon Pier 3eatnern. 2Iuf

Handwebereieu aus dem Simmen- und Frutigtal.
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sind besonders die gestreiften Tischtücher, die jedem Raum
ein freundliches Aussehen geben.

Ueberhaupt eignen sich alle diese handgewobenen Gegen-
stände vorzüglich zur Einrichtung des modernen Heims, weil
sie sich durch ihre Schlichtheit, die feine Farbenzusammen-
stellung und Qualität jedem Stil anzupassen vermögen.

Isolde Rogorsch.

VordlärlZe l'iseìitiieìier aus Aweisirrnner».

dem Denkmal stehen vier Engel. Sie rufen dem jüngsten
Gericht, indem sie in Posaunen blasen. Zwei weitere Ge-
stalten stehen unter dem Christuskreuz. Neben dem Denkmal
sind auf ungleich hohen Unterbauten zwei weggestrichene
Geschütze aufgestellt. Sie bedeuten: Schutz im Tal und
Schutz in der Höhe. Eingelegt sind ebenfalls verschiedene
Wappen; unter ihnen befinden sich: das Wappen von Frö-
ningen, das Wappen vom Elsaß und diejenigen der Jeanne
d'Arc und der Notre Dame de Lourdes. Auf hohem Mäste
flattert die Trikolore. Natürlich fehlt auch das Bild von
Abbe Ebenrecht nicht. Während 59 Iahren wird nun in
Fröningen Zu Ehren des Schöpfers und Erbauers des wohl
originellsten Soldatendenkmals am 11. November eine
Messe gelesen.

Weiter geht meine Reise über Hochstatt, Dornach, nach

Lutterbach, dann durch den ausgedehnten Nonnenbruchwald
nach Sennheim oder Ternay, im Volksmund kurzweg Sene
genannt. Es ist inzwischen Nacht geworden. Ich bin müde.

Im Hotel zu den drei Königen beziehe ich Nachtguartier.
Am nächsten Morgen fahre ich nach Wattweiler. Ein

ehemaliger Kriegsteilnehmer nimmt mein Rad in Obhut!
denn ich habe mich entschlossen, von hier aus den

Hartmannsweilerkopf
zu besteigen. Bald einmal mehren sich die Spuren des

Krieges: Halbzugedeckte Schützengräben, verrosteter Stachel-
draht, zwei scharfe Granaten, Geschoßsplitter und zerschossene

Baumstämme. Ich komme am ehemaligen Friedhof des

deutschen Landwehrinfanterieregimentes 124 vorbei und an
der Cantine du Vieil-Armand. Dann besuche ich das Musée
de guerre. Ich sehe Ausrüstungen, Geschosse in jeder Größe,
Mienen, Panzer, Flammenwerfer, Gasmasken, Gasalarm-
apparats, Helme, Pickelhauben, Mützen, Patronen, Lader,
Handgranaten, Maschinengewehrgurten, Zeichnungen, Kari-
katuren, Briefe von Gefallenen und vieles andere mehr.

Heiß und furchtbar war der Kampf um den Hart-
mannsweilerkopf. Auch hier eine schreckliche Bilanz: 60,000

Heàtfàrt.
l^uin MjäkrlAkll (ileâsàeo All cìie Lfülupkk iin Llsuss.)
Von Hermann klotinann. (SoKIuss.)

Soldatendenkmal in Fröningen.
Sein Erbauer war Abbe A. Ebenrecht, der 1872 ge-

boren wurde, am 16. Juni 1327 in Straßburg starb und
in Hofsheim begraben wurde. Schulkinder halfen dem Prie-
ster beim Bau des Denkmals. Ohne irgendwelche Entschädi-
gung wirkten nach Feierabend beim Bau dieses eigenartigen
Soldatendenkmals die Arbeiter des Dorfes mit. Bauern
besorgten kostenlos alle Fuhrungen. Im Jahre 1921 wurde
der Bau vollendet,- er dauerte viereinhalb Monate. Im
ganzen Dorfe wurden Eeschirrscherben gesammelt und über-
all am Denkmal mosaikartig eingelegt. Selbst die vielen
Sockeln der Umzäunung leuchten in dieser reizvollen Bunt-
farbigkeit. Man verwendete außerdem einen rötlich gefärbten
Lehm. Sogar die vielen Sprüche religiösen Inhalts und
die übrigen Aufzeichnungen sind eingelegt. Eine Sisyphos-
arbeit sondergleichen! Die Inschriften berichten auch über
die Zahl der Gefallenen und über die Zahl der im Eril
Verstorbenen. Die jüngste Person, die im Exil starb, war
7 Jahre alt und die älteste zählte 39 Jahre. Das Denkmal
ruht auf einem Fundament, das eine Dicke von einem Meter
hat. Zuoberst auf dem Denkmal befindet sich ein Kreuz
mit einer Christusfigur. Fünf Meter hoch ist dieses Kreuz
und hat das respektable Gewicht von vier Zentnern. Auf

Usilàedereieii a>>- gem ZNnillen- ui>N kruli^tsì.
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Dote. (Riebt umfonft ftefjt auf böfeernen Dafeln: Ce champ
de bataille est un cimetière; passant, respecte les morts.
2lm 3xegeIrüdfertftoIIcn erinnert eine 3nfd)rift an bie am
28. 3anuar 1917 gefallenen 56 Kameraben bes ßanbroehr»
infanterieregimcntes 124.

(Ruf einer fd)lid)ten Steintafel Iefe ici), bafe hier ber
franBöftfche ©eneral Serret, Kommanbant ber 66. 3nfan=
teriebioifion, löblich oerlefet toorben fei. 3d) fteige höher
unb tomme 3um Denïmal bes 152. fraii3öfifcfeen 3nfanterie=
regimentes: Drei eherne Krieger; fie ftiirmen oorroäris;
(Riefenfolbaten aus (Êifen, oerroacfefen mit ben Seifen, bier
hat Künftlerhanb ©ron3e 3u ßeben ermedt. ©ine toilbe 2Bud)t
fpricfet aus biefem mächtigen Stanbhilb. 2Bie einfach unb
fd)Iid)t œirft bagegen bas breifeig Meter hohe Sol3Ïreu3
auf bem (Rebfelfen, bas toie ein ernftes Sgmbol aus oerroü»
ftetem ©oben ragt. 3tm 3ägerbenfmal oorüber marfdjiere
id) unb hefudfe bas ftiloolle unb geroaltige nationale ©to=
miment. 3œei riefenhafte Stengel hallen SBadfe am Sin»
gang ber Krppta, über toeldjer in grofeen ßettern gefd)rie=
ben fleht: Ici reposent des soldats morts pour la France.

3d) fteige mieber in bie Sbene hinunter. (Rufgeroüfelter
SBalbboben unb gufefpuren oerraten mir, bah hier 5B3iIb=

fchtoeine häufen. (Run fefet neuerbings (Regen ein. 3d), ent»
fcfeliefee mid), bie (Rächt in SuIb 3U oerbringen.

21m nädjften Morgen gelange id) über (Räbersheim nach
bem alten Stäbtchen

(R u f a d),

bas römifdjen Urfprungs ift unb chebern (Rubeacum feiefe.

Sier hatten mehrmals bie merooingifd)=fräntifd)en .Söttige
ihren Sit). 2lttd) Kaifer Heinrich V. mar hier im 3ahre
1106 3u (Safte. Die prachioolle 2trbogaft=Kird)e flammt
aus bent 12. 3abrf)unbert. Sehr alt ift ebenfalls bas Sd)tofe
3fenburg.

3n (Rufad) xourben toäbrenb bes Krieges ruffifdje unb
rttmänifdje ©efangene untergebracht. Der lounger licfetete
ihre (Reihen. Selhft bie Sinheimifthen, fo er3äl)lt mir ein
Kriegsteilnehmer, hatten oft nichts 3u effen. 2tus Kleie
unb Kartoffeln tourbe ©rot hergeftellt. Ss mar meid) unb
fiebrig uitb faum gcniefebar.

2000 tote (Rumänen liegen in Sufematt begraben. 2IIs
nach Kriegscitbe ber griebhof eingeroeibt tourbe, mar eben»

falls bie Königin uon (Rumänien sugegen.
©eoor id) (Rufad) oerlaffe, gibt mir ein greifet ©riefter

ben (Rat, ja nicht oom SIfafe 31t fdfeiben, ohne ben müßigen,
einhcimifdjen ©Sein gefoftet 3U haben. 3Iuf meine ©ntroort,
bafe ich bies bereits in ausgiebiger ©Seife beforgt habe, lä=
djelt ber ©riefter Bufricben. 31m dtbenb beherbergt mid)
bie ehemals freie (Rcicbsftabt

S 01 m a r.

3ablreidje alte Sauten hat bie Stabt gut heroahrt.
Sie ift eine roidjtige Stätte für Kunftgefd)id)te. ©Serfe oon
Schongauer, ©ri'meroalb unb Dürer finbcn mir hier.

Das int 3ahre 1360 erbaute Münfter St. Martin
ift leiber nie gang fertig getoorben. (Rur ber nörbliche Dürrn
ift teilroeife beendet. ffiebiegen unb pruttlooll ift bagegen
bas 3nnere ber Kirche, namentlich bas reich oerBierte Sbor»
geftiihl unb ber Sodjaltar. fyorm» unb fdjmuaooll präfentiert
fid) bie St. (RicoIas=©forte. La Maison des Têtes unb bas
©fifterfeaus mit feinem bühfdjen Srfer fittb gerabe3u herr»
liehe 3ierben ber Stabt.

Solmar ift aber and) bie ©eburtsftätte berühmter Män»
ner. 1736 rourbc hier ber Ombelbidjter ©ottlieb Konrab
©feffel geboren. 3n feinem 22. ©Itersjabr erblinbete er.
Siit halbes 3ahrhunbert brachte ber Dicfjter in Slinbheit 31t.

3tud) ber fran3öfifd)e ©encrai ©raf 3ean (Rapp, ber
ruhmooll unter (Rapoleon I. fod)t, erblidtc 1771 in Solmar
bas ßidjt ber ©Seit. 3Ius ber gcfd)id)tlid)cn Sergangenheit
ber Stabt fei ermähnt, bafe hier (auf bem ßügen» ober

(Rotfelb) am 29. 3uni 833 ßubmig ber fromme in bit
!>änbe feiner Söhne fiel. Die eigenen Druppen traten 3um
©rofeteil in bas Heerlager feiner ihm feinblich gefilmter
Söhne ßothar, ©ippin unb ßubmig. über, ßubmig bet

fromme muhte fid) ergeben unb tourbe oon feinem Sohne
ßothar ins Klofter nach Soiffons geführt.

3m 3ahre 1474 trat bie alte (Reicbsftabt, bie bamals
febr mächtig mar, gegen Karl ben Kühnen auf.

2IIs nädfftes (Reife3iel mähle id)

S d) I e 11 ft a b t.

Sinter ben ©3oIten gudt roieber bie Sonne öeroor.
Sie mirft 'ihr ßidft auf bie rötlich leudftenben (Ruinen bes

oerfallenen Sdfloffes ©iersberg unb ber Ulrichsburg bei

(Rappoltsroeiler. Sin milber $erbftglan3 liegt über ben be=

malbetcn Kuppen ber ©ogefen. Oftmärts fehe id) ber

Sd)toar3maIb. Sin hauchzarter Dunft umfchleiert feine £öf)en.

3n Schlettftabt, nunmehr Séléftat genannt, toeile ich nidji
lange. 3d) hefidftige bie Kathebrale St. ©eorges, bie Kirche

Sie. goi uitb ben Dour bes Sheoaliers. Das Münfter mürbe

1094 oon ben ßohenftaufen gebaut. 2tus rotem Saitb=

fleht ift ber Dürrn unb fdjaut mie ein SCahrseidfen über bie

meite IRheincbene.
93on Sdjlettftabt aus mache id) einen 3Ibfted)er in bie

ißogefen. SRein 33efud) gilt ber

$0 h fönig s bürg.
Stuf einer .fjöbe oon 726 SCReter liegt bie 23urg, mitten

in malbreichem ©ebiet. Sie flammt aus beut beutfdp
Mittelalter unb ift eine ber mächtigften ©urgen. ©on ihren

3innen tiefet man roeit in ben Schmar3roalb hinein. 2Bäf)-

renb oielen Sahrhunberten mürbe an ber ©urg gehont

Sin fteinerner ßöme beim Singang erinnert an bie ß»er3»

aus bem Saufe Sohenftaufeiui 3Begen frechen unb oer»

genen IRäubereien ber ©urggrafen rourbe 1426 oom fev

bifdjof oon Straf?burg unb oon Sf3her3og Siegmunb »on

Oefterreid) bie Surg belagert. Die Sd)meben 3erftörten fit

fcfeliefelid) im 3ahre 1623. ©efchentroeife ging bie (Ruine

Snbe bes lefeten 3ahrhunberts, bie bis bahin Sigentum
ber Stabt Schlettftabt mar, an Kaifer dßilhelm II. über.

3n grofesügiger unb beadjtensroerter SBeife lieh biefer bie

oermahrlofte ©urg oon 1900-^1908 burd) ben Strcfeiteften

Sbharbt reftaurieren. lieber bem ©ortal ift ber (Rei#
abler angebracht. 1921 haben bie fJran3ofen bie ehemaliflc

Sagbburg bes beutfdjen Kaifers als IRationaleigcntum er

flärt. Sie ift bas DReifegiel Daufenber gemorben.
1670 tourbe 3U ber ©urg ein 2 Kilometer langer 3rlud)t-

gang gegraben. 3m Schlohhof ift ein Schöpfbrunnen; er

fafet 80 Settoliter unb ift 62 Meter tief. 3m Seftiaal

fleht ein fihmerer Sicfeentifcfe. Sr ift 8 Meter lang unb

bietet ©Iah für 32 ©erfonen. ©ruttïoollc ßeuchter fefemüden

ben (Raum, ©or einem Kamin ift ein Sifengitter. ©litt
fagt mir, bafe ber Kaifer biefes im 3abre 1918 anbringen
liefe. 3n eifernen ßettern fleht barauf: 3d) hab es ui#
gemollt. Sine erhöhte Sühne bot bei ben feftlidjen
lagen ©Iah für eine Mufiftapelle. Dem ©efudher mirb ein

Secher ge3eigt, aus bem ber Kaifer gu trinfen pflegte.

3d) trete in ben Sagbfaal. 2ßoI)I an bie 50 Sirf<fc

getoeihe fdjmüden bie SJBänbe. 3ebes ©emeih trägt _Bas

3eidjen W. II. Der Kaifer erlegte bie Diere auf feinen

Dreibiagben. Seibfeitig ber Düre flehen 3roei gepansertc

©eftalten; fie tragen mächtige Speere. 3m ßothringen'
3immer hängt über bem Singang ber Kopf eines ©Mb-

fd)roeines. Das Diet* foil fünf 3entner gemogen haben-

©an3 befonbers intereffiert mid) ein ftilooller Schranl aus

bem 16. Sahrhunbert. 3it einem Sßintel fleht eine pracfetiaf

Druhe. ©atürlich barf in biefem heimeligen (Räume au-,

bas Spinnrab nidjt fehlen.
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Tote. Nicht umsonst steht auf hölzernen Tafeln: Le ckamp
6c bataille est un cimetière- passant, respecte les morts.
Am Ziegelrückenstollen erinnert eine Inschrift an die am
23. Januar 1917 gefallenen 56 Kameraden des Landwehr-
infanlerieregimentes 124.

Auf einer schlichten Steintafel lese ich, daß hier der
französische General Serret, Kommandant der 66. Jnfan-
teriedivision, tödlich verletzt worden sei. Ich steige höher
und komme zum Denkmal des 152. französischen Infanterie-
regimentes: Drei eherne Krieger; sie stürmen vorwärts;
Niesensoldaten aus Eisen, verwachsen mit den Felsen. Hier
hat Künstlerhand Bronze zu Leben erweckt. Eine wilde Wucht
spricht aus diesem mächtigen Standbild. Wie einfach und
schlicht wirkt dagegen das dreißig Meter hohe Holzkreuz
auf dem Rehfelsen, das wie ein ernstes Symbol aus verwü-
stetem Boden ragt. Am Jägerdenkmal vorüber marschiere
ich und hesuche das stilvolle und gewaltige nationale Mo-
nument. Zwei riesenhafte Erzengel halten Wache am Ein-
gang der Krypta, über welcher in großen Lettern geschrie-
ben steht: lci reposcnt ckes solelats morts pour la Lrance.

Ich steige wieder in die Ebene hinunter. Aufgewühlter
Waldboden und Fußspuren verraten mir, daß hier Wild-
schweine Hausen. Nun setzt neuerdings Regen ein. Ich ent-
schließe mich, die Nacht in Sulz zu verbringen.

Am nächsten Morgen gelange ich über Rädersheim nach
dem alten Städtchen

R u f ach.
das römischen Ursprungs ist und ehedem Rubeacum hieß.
Hier hatten mehrmals die merooingisch-fränkischen Könige
ihren Sitz. Auch Kaiser Heinrich V. war hier im Jahre
1106 zu Gaste. Die prachtvolle Arbogast-Kirche stammt
aus dem 12. Jahrhundert. Sehr alt ist ebenfalls das Schloß
Jsenburg.

In Rufach wurden während des Krieges russische und
rumänische Gefangene untergebracht. Der Hunger lichtete
ihre Reihen. Selbst die Einheimischen, so erzählt mir ein
Kriegsteilnehmer, hatten oft nichts zu essen. Aus Kleie
und Kartoffeln wurde Brot hergestellt. Es war weich und
klebrig und kaum genießbar.

2000 tote Rumänen liegen in Sulzmatt begraben. Als
nach Kriegsende der Friedhof eingeweiht wurde, war eben-
falls die Königin von Rumänien zugegen.

Bevor ich Rufach verlasse, gibt mir ein greiser Priester
den Rat, ja nicht vom Elsaß zu scheiden, ohne den würzigen,
einheimischen Wein gekostet zu haben. Auf meine Antwort,
daß ich dies bereits in ausgiebiger Weise besorgt habe, lä-
chelt der Priester zufrieden. Am Abend beherbergt mich
die ehemals freie Reichsstadt

Colm a r.

Zahlreiche alte Bauten hat die Stadt gut bewahrt.
Sie ist eine wichtige Stätte für Kunstgeschichte. Werke von
E-chongauer, Erünewald und Dürer finden wir hier.

Das im Jahre 1360 erbaute Münster St. Martin
ist leider nie ganz fertig geworden. Nur der nördliche Turm
ist teilweise beendet. Gediegen und prunkvoll ist dagegen
das Innere der Kirche, namentlich das reich verzierte Chor-
gestühl und der Hochaltar. Form- und schmuckooll präsentier:
sich die St. Nicolas-Pforte. ba iKaison cles Têtes und das
Pfisterhaus mit seinem hübschen Erker sind geradezu Herr-
liche Zierden der Stadt.

Colmar ist aber auch die Geburtsstätte berühmter Män-
ner. 1736 wurde hier der Fabeldichter Gottlieb Konrad
Pfeffel geboren. In seinem 22. Altersjahr erblindete er.
Ein halbes Jahrhundert brachte der Dichter in Blindheit zu.

Auch der französische General Graf Jean Rapp, der
ruhmvoll unter Napoleon I. focht, erblickte 1771 in Tolmar
das Licht der Welt. Aus der geschichtlichen Vergangenheit
der Stadt sei erwähnt, daß hier sauf dem Lügen- oder

Rotfeld) am 29. Juni 333 Ludwig der Fromme in die

Hände seiner Söhne fiel. Die eigenen Truppen traten zum
Großteil in das Heerlager seiner ihm feindlich gesinnter
Söhne Lothar, Pippin und Ludwig, über. Ludwig der

Fromme mußte sich ergeben und wurde von seinem Sohne
Lothar ins Kloster nach Soissons geführt.

Im Jahre 1474 trat die alte Reichsstadt, die damals
sehr mächtig war, gegen Karl den Kühnen auf.

Als nächstes Reiseziel wähle ich

Schlettstadt.
Hinter den Wolken guckt wieder die Sonne hervor.

Sie wirft Ihr Licht auf die rötlich leuchtenden Ruinen des

verfallenen Schlosses Giersberg und der lllrichsburg bei

Rappoltsweiler. Ein milder Herbstglanz liegt über den be-

waldeten Kuppen der Vogesen. Ostwärts sehe ich den

Schwarzwald. Ein hauchzarter Dunst umschleiert seine Höhen.

In Schlettstadt, nunmehr Sèlêstat genannt, weile ich nicht

lange. Ich besichtige die Kathedrale St. Georges, die Kirche

Ste. Foi und den Tour des Chevaliers. Das Münster wurde
1094 von den Hohenstaufen gebaut. Aus rotem Sand-
stein ist der Turm und schaut wie ein Wahrzeichen über die

weite Rheinebene.
Von Schlettstadt aus mache ich einen Abstecher in die

Vogesen. Mein Besuch gilt der

Hohkönigsburg.
Auf einer Höhe von 726 Meter liegt die Burg, mitten

in waldreichem Gebiet. Sie stammt aus dein deutsche»

Mittelalter und ist eine der mächtigsten Burgen. Von ihren

Zinnen sieht man weit in den Schroarzwald hinein. Wh-
rend vielen Jahrhunderten wurde an der Burg gebart.

Ein steinerner Löwe beim Eingang erinnert an die Herz»
aus dem Hause Hohenstaufeny Wegen frechen und oe»-

genen Räubereien der Burggrafen wurde 1426 vom ky

bischof von Straßburg und von Erzherzog Siegmund m
Oesterreich die Burg belagert. Die Schweden zerstörten!»
schließlich im Jahre 1623. Geschenkweise ging die R>à
Ende des letzten Jahrhunderts, die bis dahin Eigentum
der Stadt Schlettstadt war, an Kaiser Wilhelm II. über.

In großzügiger und beachtenswerter Weise ließ dieser die

verwahrloste Burg von 1900-^1903 durch den Architekten

Ebhardt restaurieren. Ueber dem Portal ist der Reichs-

adler angebracht. 1921 haben die Franzosen die ehemalige

Jagdburg des deutschen Kaisers als Nationaleigentum er-

klärt. Sie ist das Reiseziel Tausender geworden.
1670 wurde zu der Burg ein 2 Kilometer langer Flucht-

gang gegraben. Im Schloßhof ist ein Schöpfbrunnen; er

faßt 80 Hektoliter und ist 62 Meter tief. Im Festsaal

steht ein schwerer Eichentisch. Er ist 8 Meter lang und

bietet Platz für 32 Personen. Prunkvolle Leuchter schmücken

den Raum. Vor einem Kamin ist ein Eisengitter. Man

sagt mir, daß der Kaiser dieses im Jahre 1918 anbringen
ließ. In eisernen Lettern steht darauf: Ich hab es nicht

gewollt. Eine erhöhte Bühne bot bei den festlichen Ee-

lagen Platz für eine Musikkapelle. Dem Besucher wird ein

Becher gezeigt, aus dein der Kaiser zu trinken pflegte.

Ich trete in den Jagdsaal. Wohl an die 50 Hirsch-

geweihe schmücken die Wände. Jedes Geweih trägt das

Zeichen II. Der Kaiser erlegte die Tiere auf seine"

Treibjagden. Beidseitig der Türe stehen zwei gepanzerte

Gestalten; sie tragen mächtige Speere. Im Lothringen-
Zimmer hängt über dem Eingang der Kopf eines Wild
schweines. Das Tier soll fünf Zentner gewogen haben.

Ganz besonders interessiert mich ein stilvoller Schrank aus

dem 16. Jahrhundert. In einem Winkel steht eine prächtige

Truhe. Natürlich darf in diesem heimeligen Raume au.

das Spinnrad nicht fehlen.
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3m Vitterfaal jtttb Lüftungen unb SBaffert aller Vrt
sur Sdjau geftellt. Sogar ftanonenfugefn, bie aus bem

30jährigen Rrteg herrühren fallen, werben geäetgt.
hübfch ausgeftattet ift bas Sdjiafsimmer: ©in grober

Sdjranf, ein breites Vett, bas mit ©arbinen o er leben ift,
eine boläerne SBiege unb einige folibe Stabellen.

Ueberall bei ben Schiehfdjiarten finb ©efdjühe auf«
geftellt. Sei jebem Schritt, ben man macht, fühlt man fid)
ins SJtittelalter 3urüdoerfeht.

Son ber hofdönigsburg fefjre ich' 3urüd nach Schielt»
[tobt unb oon bort geht's roeiter nach'

St r ab bürg.
Die Vbeinebene toirb breiter; allmählich' weichen bie

hügefaige rüdwärts aus. Vach langer Çahrt erblide ich
bas Vtünfter oon Strabburg. 3hm gilt 3uerft mein Se»
fudj. Sdjidfalsreid) ift feine Vergangenheit. Schon im 3ahre
510 baute hier Stönig ©hlobmig einen Dom. 3m Sofa»
fommer bes Sabres 1007 äfcherte ein Vlih ihn ein. Seht
3ahre faäter legte Vifdjof SBerner oon habsburg ben
©runbftein 3um heutigen fölünfter. 3m 3ahre 1275 toar
ber Sau bis an bie Dürtne beenbet. Unter Leitung oon
©rmin oon Steinbach tourbe 3toei 3ahre faäter ber Dürrn»
bau in Angriff genommen. Sein Sohn febte bas SBert
fort, unb 3ohann oon hül3 beenbete es im Sahre 1439.
Der 3toeite Dürrn blieb bis auf ben heutigen Dag unaus»
geführt. 142 Steter hoch ift bas Strabburgermünfter.

3d) fteige bie fteile SBenbeltreppe hittauf. Seht ftefae
ich über ber Stabt. höher unb höher geht's. Unter mir
fchmiegen ficff bie Säufer immer enger an ben Soben. 3<h
ruhe ein ÏBeildjen aus. Ueber mir: Stufen, nichts als
Stufen. ©nblid) habe ich ben höchften 2Iusfid)tspunft er»

reidjt._ Unenblidh weit behnt fich bie Vheinebene. Sange
flehe ich ba broben, blicte über bie Stabt, bann weiter ins
berbftjtille Lanb hinaus. 3d) ffaaue unb ftaune unb fann
mich faft nicht trennen oon biefer fonnigen höhe. Unge3ählte
Vamen finb in ben rötlichen Sanbftein eingegraben. 3ch
lefe ...taire. Die Silbe Vol... hat ber Vlih weggefchlagen.
©s roirb berichtet, bah im Sabre 1798 hier Voltaire feinen
Samen in Stein eingehauen habe, ©nblich finbe ich eben»
falls ©oethes Samen. Such Serber, fiaoater, bie ©ebrüber
^tolberg, SBagner unb Llopfftod fallen fich hier oben bilb»
hauerifch betätigt haben; ihre Samen finbe idj jebodj nicht.

Sun fteige ich wieber hinab. 3mmer oon neuem be»
wunbere ich bie leichte, burdjfidjtige Vauart bes Durmes.
-ort unübertrefflicher, meifterhafter SBeife ift hier 3terlid)feü• Erhabenheit wohltuenb oereinigt, ©s ift etwas 2Ib=
geiwloffenes, etwas ®an3es. SBunberooII ausgeftattet ift

ti
ties Siünfters. 3Iuf ffalanten, ftarten Säulen

(vü n
2BöIbung. Durch buntes ©las fällt farbiges

Ltdjt. Sus bem Söhre 1453 flammt ber Daufftein, bie
Kanjel aus bem Sahre 1487. 3m 5lreu3fchiff befinbet fich
me aftronomifdje Uhr. ©in ffnahe, ein Süngltng, ein Stann
uno em ©reis fchlagen bie Viertelftunben. ©ngel unb Doten»
gertppe fünben bie Stunben an. Veim 3wölften ©loden»
T"a® bewegen fich bie Spoftel um ©hriftus; auf einem
mücTr t" flattert ein Sahn, redt fich unb fräfjt ba3U. Sb=

^

m vm
'Ddieinen täglich fambolifdje ©eftalten,

m 7 j
aenug bewunbern ïann man bie figurenreidjen

„ 3". f>er Stitte über ihnen prangt eine riefige
Steifterwert für fich; fie hat einen Durch»
Stetern. Daneben in VIenben: Stattliche

„ ^ Iber oon ffönig ©hlobwig, oon Dagobert, Subolf
hrn-Av ~

® ^ Lubmig XIV. Dann fdjlenbere ich weiter
i+'f.

•
51m ©utenbergbenfmal fomme ich oorbei.

w
Ü* v* Unioerfität. j£»ier mar einft herber.

rptA u t+ i ©oethe. ©s war im Sommer 1770. ©rfolg»
»J grohe Dichter hier fein iuriftifches ©ramen

hnvAic °ÏL Garnit bie Dottorwürbe. Von Strasburg aus
urmiiretfte ©oethe bie prafatoollen Lanbfchaften bes ©Ifafj

unb Lothringens. Vei einem folchen Susflug lernte er auch
bie Vfarrersleute su Sefenheim tennen. Sfreberife Srion,
bie hübfehe Vfarrerstodjter, flach ihm ins Suge; erfüllt oon
brennenber Liebe warb er um ihr her3.

Seht werben in ber Stabt bie Lichter angesünbet. Stein
lehter Vefuch gilt ber St. Dhomas 5Urdje. 3toei Stumien
liegen hier unter ©las: Vermutlich Vater unb Dochter.
Stan fanb fie im Sahre 1802 in einer Stauer. Vlahrfdjeinlidi
finb es ber ©raf oon 9taffau»Saarbrüden uttb feine Dodjter.
Sollte bie Vermutung auf Sichtigfeit beruhen, fo mühten
bie Stunien aus bem 16. Sahrhunbert flammen.

heimwärts.
3n ben Ströhen ber einft berühmten Veidjsftabt pulfiert

reges Leben. Von meinem hotefammer fchaue id) hinab
in bie gelbrote Lichterflut.. 3d) benfe babei an meine hei=
mat unb werbe mir gleichseitig bemüht, bah ich fdjon acht
Dage unterwegs bin. Ueberaus weit bin ich nicht gefommen
auf meinen herbftlichen ftreus» unb Querfahrten burdj. ba»
bifdjes unb elfähifdjes ©ebiet. Dafür habe idj oiel erlebt
unb oiel gefehen, ©rnftes unb herrliches. 31m Vbenb bes
neunten Dages bin id) wieber in Vafel. ffur3 oor Stitter»
nacht fahre id) weiter. Der heimatlid)e himmel ift mit
Sternen überfät. Stonblidjt hat bie Surahöhen überfilbert.
©s wirb fühler. 2Bie ich nach häufe fomme, fchreitet über
bie hügel ber junge Storgen. 3m Dalgrunb weichen bie
feuchten Sebel, unb bie auffteigenbe Sonne übergolbet bie
Stodhornfette, bie feit meiner Vkgfahrt ein winterliches
LIeib befommen hat.

Die kleine Passion.
Von Gottfried Keller.

Der fonnige Duft, Septemberluft,
Sie weht ein fütüdlein mir aufs Sud),
Das fudjte fid) bie Vuhegruft
Unb fern oom VSalb fein Leichentuch.
Vier Sdügelein oon Seiben feilt
Drug's auf bem Vücfett sart,
Drin man im Vegenbogenfdjein
Spielenbes Licht gewahrt!
hellgrün bas fdjlanfe Leibchen war,
hellgrün ber cvühdjeit breifach Vaar,
Unb auf bem Äöpfchen wunberfam
Sah ein geberbiifchdjen ftramm;
Die Veuglein wie ein golb'nes ©t'3

©länsten mir in bas tieffte her3-
Dies 3ierlid)ie unb manierliche SBefen

halt' fid) 3U ©ruft unb Leichentuch
Das gläii3enbe Vctpier erlefen,
Darin id) las, ein bichterliches Vuch;
So lieh ben Vanb id) aufgefdjlagert
Unb fah erftaunt bem Sterben 3©
2Bie langfam, langfam ohne LIageit
Das Dierlein faut 311 feiner Vitt).
Drei Dage ging es rnüb unb matt
Umher auf bem Vapiere;
Die glügelein, oon Seibe fein,
Sie glän3ten alle oiere.
Vnt oierten Dage ftanb es ftiü
©erabe auf beut Sßörtlein „will!"
®ar tapfer ftanb's auf felbent Vaunt,
hob je ein gtihdjen wie im Draum;
21m fünften Dage legt es fich,

Dodj nodj am fedjften regt es fid),
21m fiebten enblich liegt' ber Dob,
Da war 3u ©nbe feine Vot.
Vun ruht im Vuch fein leicht ©ebein,
50tög uns fein triebe eigen fein!
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Im Rittersaal sind Rüstungen und Waffen aller Art
zur Schau gestellt. Sogar Kanonenkugeln, die aus dem

30jährigen Krieg herrühren sollen, werden gezeigt.
Hübsch ausgestattet ist das Schlafzimmer: Ein großer

Schrank, ein breites Bett, das mit Gardinen versehen ist,
eine hölzerne Wiege und einige solide Stabellen.

Ueberall bei den Schießscharten sind Geschütze auf-
gestellt. Bei jedem Schritt, den man macht, fühlt man sich

ins Mittelalter zurückversetzt.
Von der Hohkönigsburg kehre ich zurück nach Schlett-

stadt und von dort geht's weiter nach

Straß bürg.
Die Rheinebene wird breiter,- allmählich weichen die

Hügelzüge rückwärts aus. Nach langer Fahrt erblicke ich
das Münster von Straßburg. Ihm gilt zuerst mein Be-
such. Schicksalsreich ist seine Vergangenheit. Schon im Jahre
510 baute hier König Chlodwig einen Dom. Im Hoch-
sommer des Jahres 1007 äscherte ein Blitz ihn ein. Acht
Jahre später legte Bischof Werner von Habsburg den
Grundstein zum heutigen Münster. Im Jahre 1275 war
der Bau bis an die Türme beendet. Unter Leitung von
Erwin von Steinbach wurde zwei Jahre später der Turm-
bau in Angriff genommen. Sein Sohn setzte das Werk
fort, und Johann von Hülz beendete es im Jahre 1439.
Der zweite Turm blieb bis auf den heutigen Tag unaus-
geführt. 142 Meter hoch ist das Straßburgermünster.

Ich steige die steile Wendeltreppe hinauf. Jetzt stehe
ich über der Stadt. Höher und höher geht's. Unter mir
schmiegen sich die Häuser immer enger an den Boden. Ich
ruhe ein Weilchen aus. Ueber mir: Stufen, nichts als
Stufen. Endlich habe ich den höchsten Aussichtspunkt er-
reicht. Unendlich weit dehnt sich die Rheinebene. Lange
stehe ich da droben, blicke über die Stadt, dann weiter ins
herbststille Land hinaus. Ich schaue und staune und kann
mich fast nicht trennen von dieser sonnigen Höhe. Ungezählte
Namen sind in den rötlichen Sandstein eingegraben. Ich
lese ...luire. Die Silbe Vol... hat der Blitz weggeschlagen.
Es wird berichtet, daß im Jahre 1798 hier Voltaire seinen
ucamen in Stein eingehauen habe. Endlich finde ich eben-
falls Goethes Namen. Auch Herder, Lavater, die Gebrüder
>-tolberg, Wagner und Klopfstock sollen sich hier oben bild-
hauerisch betätigt haben: ihre Namen finde ich jedoch nicht.

Nun steige ich wieder hinab. Immer von neuem be-
wundere ich die leichte, durchsichtige Bauart des Turmes,
â unübertrefflicher, meisterhafter Weise ist hier Zierlichkeit
"ch Erhabenheit wohltuend vereinigt. Es ist etwas Ab-
geschlossenes, etwas Ganzes. Wundervoll ausgestattet istî âmrr des Münsters. Auf schlanken, starken Säulen

nî î îè Wölbung. Durch buntes Glas fällt farbiges
^icht. Aus dem Jahre 1453 stammt der Taufstein, die
Uanzel aus dem Jahre 1487. Im Kreuzschiff befindet sich
die astronomische Uhr. Ein Knabe, ein Jüngling, ein Mann
und ein Greis schlagen die Viertelstunden. Engel und Toten-

künden die Stunden an. Beim zwölften Glocken-
Mag bewegen sich die Apostel um Christus: auf einem
mül?? î" Rattert ein Hahn, reckt sich und kräht dazu. Ab-

^ Ä?d erscheinen täglich symbolische Gestalten,

m
ächt genug bewundern kann man die figurenreichen

à. der Mitte über ihnen prangt eine riesige
Fensterrose, ein Meisterwerk für sich: sie hat einen Durch-

^ Metern. Daneben in Blenden: Stattliche
nnn I ^ König Chlodwig, von Dagobert, Rudolf

"ud Ludwig XIV. Dann schlendere ich weiter
^tadt. Am Gutenbergdenkmal komme ich vorbei.

nî ^ vor der Universität. Hier war einst Herder,

reim n » ì ^vethe. Es war im Sommer 1770. Erfolg-
»»m »^ 7 ^ 6wße Dichter hier sein juristisches Eramen
m.rmn ^ ^lnit die Doktorwürde. Von Straßburg aus
vurcyprerfte Goethe die prachtvollen Landschaften des Elsaß

und Lothringens. Bei einem solchen Ausflug lernte er auch
die Pfarrersleute zu Sesenheim kennen. Frederike Brian,
die hübsche Pfarrerstochter, stach ihm ins Auge,- erfüllt von
brennender Liebe warb er um ihr Herz.

Jetzt werden in der Stadt die Lichter angezündet. Mein
letzter Besuch gilt der St. Thomas Kirche. Zwei Mumien
liegen hier unter Glas: Vermutlich Vater und Tochter.
Man fand sie im Jahre 1802 in einer Mauer. Wahrscheinlich
sind es der Graf von Nassau-Saarbrücken und seine Tochter.
Sollte die Vermutung auf Richtigkeit beruhen, so müßten
die Munien aus dem 16. Jahrhundert stammen.

Heimwärts.
In den Straßen der einst berühmten Reichsstadt pulsiert

reges Leben. Von meinem Hotelzimmer schaue ich hinab
in die gelbrote Lichterflut. Ich denke dabei an meine Hei-
mat und werde mir gleichzeitig bewußt, daß ich schon acht
Tage unterwegs bin. Ueberaus weit bin ich nicht gekommen
auf meinen herbstlichen Kreuz- und Querfahrten durch ba-
disches und elsäßisches Gebiet. Dafür habe ich viel erlebt
und viel gesehen, Ernstes und Herrliches. Am Abend des
neunten Tages bin ich wieder in.Basel. Kurz vor Mitter-
nacht fahre ich weiter. Der heimatliche Himmel ist mit
Sternen übersät. Mondlicht hat die Jurahöhen übersilbert.
Es wird kühler. Wie ich nach Hause komme, schreitet über
die Hügel der junge Morgen. Im Talgrund weichen die
feuchten Nebel, und die aufsteigende Sonne übergoldet die
Stockhornkette, die seit meiner Wegfahrt ein winterliches
Kleid bekommen hat.

Die kleine ?a8sion.
Von (^ottikried Teller.

Der sonnige Duft, Septemberluft,
Sie weht ein Mücklein mir aufs Buch,
Das suchte sich die Ruhegruft
Und fern vom Wald sein Leichentuch.
Vier Flllgelein von Seiden fein
Trug's auf dem Rücken zart.
Drin man im Regenbogenschein
Spielendes Licht gewahrt!
Hellgrün das schlanke Leibchen war,
Hellgrün der Füßchen dreifach Paar,
Und auf dem Köpfchen wundersam
Saß ein Federbüschchen stramm:
Die Aeuglein wie ein gold'nes Erz
Glänzten mir in das tiefste Herz.
Dies zierliche und manierliche Wesen
Hatt' sich zu Gruft und Leichentuch
Das glänzende Papier erlesen,
Darin ich las, ein dichterliches Buch:
So ließ den Band ich aufgeschlagen
Und sah erstaunt dem Sterben zu,
Wie langsam, langsam ohne Klagen
Das Tierlein käm zu seiner Ruh.
Drei Tage ging es müd und matt
Umher auf dem Papiere:
Die Flügelein, von Seide fein,
Sie glänzten alle viere.
Am vierten Tage stand es still
Gerade auf dem Wörtlein „will!"
Gar tapfer stand's auf selbem Raum,
Hob je ein Füßchen wie im Traum:
Am fünften Tage legt es sich,

Doch noch am sechsten regt es sich,

Am siebten endlich siegt' der Tod,
Da war zu Ende seine Not.
Nun ruht im Buch sein leicht Gebein,
Mög uns sein Friede eigen sein!
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